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Kurt Eimers


garzweiler zwei


das land liegt wie vergessen in der sonne


der wind bläst aus dem nichts


und man wird das gefühl nicht los


dass irgendetwas hier nicht stimmt


das auge findet keinen halt


wegweiser wissen nicht wohin


die dörfer menschenleer


die häuser fensterlos


die türen offen und die mauern blind


ein birnbaum steht uralt


die früchte sind bedeckt vom staub


der aus ruinen weht


und schmecken dennoch süß


zum allerletzten mal


holen die allerletzten bauern


die allerletzte ernte ein


noch steht der hof wie eine festung


seit hunderfünfzig jahren steht er so


so lange werden die nicht leben


die seinen tod beschlossen


wer weit genug nach osten schaut


beginnt zu ahnen was da kommt


was sich da langsam näher schaufelt


der große gleichmacher


der große reichmacher


die abbruchkante




Kurt Eimers


die fänger im müll


das alte rad voller plastiktüten


der gepäckträger mit gemüsekiste


zur schatztruhe umfunktioniert


der blick meist gesenkt


und hineinversenkt


in die endlager des wohlstands


handschuhe über frostroten händen


müll ist nicht ungefährlich


ein stock zum wühlen zum stochern


zum angeln nach glück


jeden tag unterwegs


entlang der container


landmarken der moderne


die armee von ganz unten


das mobile einsatzkommando


im dienst ihrer majestät


der chancengleichheit


abends die doku im dritten


menschen im müll von manila


entsetzen empörung


ogottogott


und morgen wieder der blick


auf die fänger im müll


igittegitt




Kurt Eimers


Gelbe Hähne


Gelbe Hähne treiben kieloben im Fluss


Säen den Schrecken stromauf und stromab


Sie tanzen auf Misthaufenflößen


Vorbei an Dörfern und Städten


Sie prügeln mit berstenden Flügeln


Auf eierlose Flugzeugträger ein


Gelbe Hähne toben im Watt


Gestrandet in Häfen ewiger Ebbe


Molen zerstieben, Kräne sacken zusammen


Nur Kirchtürme bleiben zurück


Ragend aus den Ruinen


Gotische Mittelfinger Gottes


Gelbe Hähne ziehen durchs Land


Brüllend trippeln sie nieder


Was nicht in Bunkern verschanzt


Ihr Krähen zerdonnert die Wälder


Bergen geben sie die Sporen


Aus Mitternachtsblut




Kurt Eimers


An der Straße von Gibraltar


an der straße von gibraltar


schaut man nicht rechts nicht links


um zu überqueren


blickt man zurück auf die hunde


die lechzen


sieht man hinauf zum stacheldraht


der blut geleckt


starrt man hinüber nach europa


das noch in afrika liegt


an der straße von gibraltar


gibt es keine ampeln


keine zebrastreifen


vorfahrt hat der schnellere


der frechere der clevere


es gibt keine regeln


außer denen die man bricht


kein recht außer dem


des stärkeren


an der straße von gibraltar


haben viele kaum eine chance


und die meisten keine


es herrscht schiffsverkehr


aus tankern frachtern und kreuzfahrtschiffen


dazwischen die seelenverkäufer


aus schrott altholz und verrottendem gummi


an die sich so viele klammern


vor allem die hoffnungen


an der straße von gibraltar


schaut man nicht rechts nicht links


der blick geht richtung norden


kompassnadel für eine besseres leben


für arbeit wohlstand sicherheit


man schreit laut:


und wir?


und europa schreit stumm zurück


nein!


Kurt Eimers


An die Artischocke


Artischocke!


Stachelloses Distelding.


Deiner Knospe blüht Verzehr.


Blatt um Blatt getunkt


In Mayonnaise oder Vinaigrette.


Artischocke!


Ewiglanger Blütenschmaus.


Ausgeweidet liegt dein Herz auf allen Tellern.


Heu auf unserm Tisch –


Du hast es gleich geschafft.


Artischocke!


Rose der Bretagne.


Deine Köpfe nicken sanft im Wind.


Allerbeste Lage,


Oft mit Blick aufs Meer.




Melissa Tara Nielsen


Atelier


Ich bin eine andere geworden,


seitdem ich das letzte Mal


in deinen Räumen war.


Es ist jetzt Zeit.


Ich möchte, dass du mich malst.


Ich lege mich hin für dich.


Wie Judith für Klimt. Iris für Modigliani.


Und die roten Mädchen aus Paris für Renoir.


Ich möchte, dass du mich in deine Farben tauchst,


bis ihr Öl von meinen Haaren tropft,


und über meinen Körper fließt,


zwischen die Finger deiner Hände,


die meinen Formen folgen,


wie ein Töpfer den Rundungen feuchten Tons.


Siehst du nicht, wie er sie küssen will


und hält, am Höllentor? Rodin.


Wie sie sie hält? Manet. Chagall:


Wie er sie liebt?


Lass ihn sie küssen und halten.


Ein Maler wie Klimt


ließ ihn sie küssen


und halten.




Melissa Tara Nielsen


Weiße Flagge


Meine Finger wie Türme,


meine Hände wie Festungen,


wie Basilisken aus Stahl


an den Toren meiner Stadt.


Und du wie Bäume


an den Flüssen meiner Senkung,


wie Wurzeln, die graben,


unter die Mauern meiner Burg


in die Erde.


Und ich wie Äxte, wie Sägen zu dir.


Und du wie Frühling zu mir.


Und du wie Füchse im Tal,


und wie Wölfe am Ufer.


Und wie Tau auf den Gräsern


bei den Fischen am Bach.


Und ich wie Jäger auf leisen


Hufen aus Eisen,


wie Schützen mit Flinten


im Lehm.


Und ich wie Speere, wie Gewehre zu dir.


Und du wie Nahrung zu mir.


Und ich wie Bastionen,


wie stolze Rondelle


mit Erkern zum Abwurf


von kochendem Teer.


Und du wie Tauben im Sturm,


und ich wie Feuer vom Turm,


und du im toten Winkel hinein,


über die Gräben meiner Festung


aus Stein.




Melissa Tara Nielsen


Patriarchat


Du warst schon in mir,


bevor ich mich ausgezogen hatte,


und bist gekommen,


bevor ich wusste, was ich wollte.


Du bist mein Arzt, mein Lehrer,


mein Vater und mein Anwalt.


Du sagst, du willst nur Gutes für mich,


daher musst du mich bestrafen.


Du sagst,


du machst jetzt eine Frau aus mir,


und machst mich zur Sklavin.


Und dein Eiter tropft aus mir,


während du den Schweiß von dir wischst,


und das Messer zurück in die Scheide steckst.


Und ich liege dort, wo du sagst,


dass ich hingehöre,


und ich blute.




Peter Frank


Warften


Häuser,


als hingen sie im


Spiegel der Luft.


Wer hier lebt,


hütet sich vor großen


Worten,


beherrscht


das alte Handwerk des


Zuhörens,


erlernt


in der Werkstatt des


Schweigens.


Gespräche


des Windes mit den


Wolken.


Die


uralten Schriften der


See,


archiviert


in den Gesichtern,


den Steinen.




Peter Frank


Oktoberlied


Ruhiger atmet nun das Land.


Vogelbogen in die Luft gespannt.


Parkbänke stehen laubbedeckt & leer.


Nebel wirft das Netz ins Dächermeer.


Ausgedünnt hängt der Kalender.


Blätter fallen zum November.


Der Monat für das Testament.


Stunde, die auch du nicht kennst.


Kastanien glänzen braun & blank,


Koffer, den man nicht mehr packt,


Von dem man sich nicht trennt.


Wer räumt aus den alten Schrank,


Entsorgt der Toten Artefakt?


Die Uhr. Den Schuh. Das Hemd.




Peter Frank


Laternenfest mit Bernie


Dämmerung


roch nach Rauch & Äpfeln.


Wir hängten die Laternen in den Abend.


Der Stern. Die Sonne. Der Mond.


Wir durften aufbleiben.


Über der Reetwand,


weiß & groß,


leuchtete Bernies Gesicht,


der lange Bernie,


der ohne Sprache war,


den Großvater verstand,


der gerne Birnen aß,


in die Bäume langte,


als wäre es nichts,


der in unserer Mitte blieb,


unter der Petroleumlampe,


im Flirren der Schuster, der Lieder,


bis die Nacht herunterbrannte, ausging.


Lautlos das Gefieder der Eule.




Peter Frank


Humboldts Arbeitszimmer


Vulkangestein,


der Globus,


der Papagei,


die Zeichnung des Satansaffen,


Messinstrumente,


ein Leben lang gesucht,


zusammengestellt,


kalibriert,


Knochen, Karten,


der alte Koffer,


Briefe, Memos, Notizen,


hingeschmiert, undatiert,


die Schrift nach rechts lehnend,


an den Rand drängend -


zur Erkenntnis.


Peter Frank


Erinnerung an ein Haus


Der Briefkasten,


das Barometer,


die Geranien,


das Fenster zum Süden,


die zwei Stühle,


die Lampe über der Tür,


mottenumtanzt,


die Tauben,


die zuerst gingen,


dann die beiden Alten.


Nie


schien die Welt stiller


als an jenem Tag.




Peter Frank


Im Februar


Spät


kommt der Morgen


über den Hügel.


Schwärig


steht die Wunde


in den Wolken.


Harschig


knarrt der Wald,


Altlasten,


unbewohnbar,


das Beinhaus der


Birken.


Irgendwann


zerfällt die Asche des


Nebels.


Abend,


der schwarze Falkner,


verschließt


die


weißen Augen der


Firste.




Peter Frank


Bei den Großeltern


Vom Küchenbalkon


sah man Dampflokomotiven.


Durchs gelbe Licht des Badezimmers


schnitt das Rasiermesser der Kälte,


kratzend, patriarchalisch.


Krötengroße Broschen. Der Muff.


Der Persianer an der Garderobe.


Über allem, schwer, sepiafarben,


der Geruch von Tosca.


Unverrückbar der Kachelofen,


Seele der guten Stube.


Unter dem krakenarmigen Kronleuchter


hing die weiße Stille des Porzellans,


viertelstündlich zertrümmert vom Schlag der Uhr,


goldbraune, klumpfüssige Sphinx,


das Rätsel ungelöst.


Wie die erste Schneeflocke


fielen die in Butterbrotpapier gewickelten Groschen


in die kleine Straße mit dem Leierkasten.


Von der Kommode


erhob sich der große, schwarze Vogel,


trennte Blick & Spiegel mit letztem Flügelschlag.




Peter Frank


Blackpool


Als gingen


Dickens & Churchill


noch immer


über die gischtgesäumte


Promenade.


Landeinwärts


verbarrikadierte Läden,


Tattoo Studios,


leere Pensionen,


Wettbüros,


in denen niemand


auf Sieg setzt.


Im Ballsaal,


hoch oben über dem


Novembermeer,


rauscht


die Wurlitzer Orgel,


gewaltig wie die See.


Wie jeden Nachmittag ist


Tanztee.


Ältere Paare,


einander haltend,


als wäre es das erste Mal,


drehen sich,


langsam wie das Riesenrad,


in ein nie vergessenes


Gestern.




Peter Frank


Möwen


kreisend




kakophonisch





durchgedrehte




dreschflegel





über der müllkippe




jäger der reste





hungrig schon im ei




kapitäne





auf dem kioskdach




sie wissen





was pommes sind




krähenbeeren





in der zeit der früchte




dann wieder





schlagend zitternd




über den netzen





dem schäumenden




schlachtfest





heiser wie saxophone




schnäbel wie





samuraischwerter




die gravur





gestochen




in die gischt





kein hafen




kein kap





keine Ankunft




kein abschied





ohne sie




schwestern des schnees





sänger




im chor der see





unerbittlich




der taktstock des sturms





notenblätter




in den himmel geschleudert







Peter Frank


Wundertüten


Drei Groschen,


wer Glück hatte,


hielt fünf in heißer Hand.


Der kleine Laden mit der


gelben Sonnenblende,


die Türglocke,


die Kühle des Linoleums.


Draußen


versuchten alle,


die Kontur des Wunders


durch die Tüte zu


ertasten,


als wollten sie sich wappnen


für den Moment der Wahrheit.


Manchmal


die ersehnte Wasserpistole,


an schlimmen Tagen


ein rosa Puppenkamm,


ein Ring oder Puffreis.


In jenen heißen Sommern


der Kindheit,


in der Hand


das leere, raue Papier,


begriffen wir


die Bedeutung des Wortes


Enttäuschung.




Hanna Fleiss


Ohne Antwort


Aus den Händen


fällt mir die Zeitung - was für


Nachrichten, und kein Ausblick.


In welcher Welt denn


lebe ich.
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